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Anzahl der  
Personen

circa 4.500

Anzahl der  
Schuhmacher-
betriebe

circa 2.160

Welche Betriebe 
bilden aus?

Maßschuhmachereien, 
Theater, Schuhreparatur-
dienste

Männer/Frauen  
in dem Beruf

immer noch überwiegend 
Männer, doch in den letz-
ten zehn Jahren vermehrt 
Frauen

Ausbildungsweg drei Jahre

Wo arbeiten  
Schuhmacher  
*innen nach der  
Ausbildung?

Maßschuhmacherei, 
Reparaturschuhmacherei, 
Theater

MASSSCHUHMACHER*IN

BEQUEMES UND SCHÖNES  
FÜR DIE FÜSSE 

Ein Schuhmacher wird auf Deutsch auch Schuster ge-
nannt. Bis vor rund 200 Jahren wurden alle Schuhe noch 
per Hand hergestellt. Als Maschinen diese Arbeit über-
nahmen und schnell und billig große Mengen an Schuhen 
produzierten, wurden die Schuhmacher immer weiter 
verdrängt. Lange Zeit haben sie ihr Geld vor allem damit 
verdient, Schuhe zu reparieren. Noch vor 30 oder 40 
Jahren war eine der Haupttätigkeiten von Schuhmachern, 
an Lederschuhen die Sohlen, also die unteren Flächen 
der Schuhe, zu erneuern. Da Schuhe aber ständig billiger 
wurden, fiel auch diese Arbeit langsam weg. Denn: Es ist 
meist günstiger, neue Schuhe zu kaufen, als sie reparieren 
zu lassen. Außerdem hat sich die Bedeutung von Schuhen 
geändert: von einem Gebrauchs- zu einem Modeprodukt. 
Schuhe müssen nicht mehr bequem und von hoher Quali-
tät sein, sondern vor allem gut aussehen. Außerdem sind 
die meisten Schuhe nicht mehr aus Leder, sondern aus 
Kunststoff. Doch: Wenn ein teures Paar Schuhe abgelaufen 
ist, dann sind Maßschuhmacher*innen noch gefragt. Oder 
wenn eine Person Maßschuhe haben möchte, das heißt 
Schuhe, die speziell für die Füße dieser Person hergestellt 
und nach ihren individuellen Wünschen gestaltet werden.

DAS MÄRCHEN ASCHENPUTTEL –  
EINE KURZFASSUNG

Ein Mädchen lebt mit seinem Vater, der Stiefmutter und zwei Stiefschwestern in einem Haus. Ihre eigene Mutter ist ge-
storben und der Vater hat wieder geheiratet. Doch die neue Mutter und deren Töchter behandeln das Mädchen schlecht. 
Es muss die dreckige Hausarbeit machen und in der Küche neben dem Herd und der Asche schlafen. Deshalb wurde es 
Aschenputtel genannt. Eines Tages veranstaltet der König ein Fest. Die Stiefmutter geht mit ihren zwei Töchtern hin,  
denn sie hofft, dass eine ihrer Töchter dort den Sohn des Königs, den Prinzen, kennenlernt. 

Bevor sie zum Fest gehen, geben sie Aschenputtel eine Aufgabe: Sie soll bis zum Abend eine große Schüssel voller Linsen 
sortieren und die guten von den schlechten trennen. Allein würde sie das nie schaffen. Da kommen zwei Tauben, um ihr zu 
helfen. Aschenputtel freut sich über die Hilfe und sagt zu den Tauben: „Die schlechten ins Kröpfchen, die guten ins Töpf-
chen.“ So ist die Arbeit schnell getan und Aschenputtel hat Zeit, auch auf das Fest zu gehen. 
Durch ein Wunder bekommt sie ein wunderschönes Kleid, goldene Schuhe und eine große Kutsche, in der sie zum Schloss 
fährt. Sie muss aber vor Mitternacht wieder zu Hause sein. Sie sieht so schön aus, dass der Prinz denkt, sie sei eine fremde 
Prinzessin. Er tanzt mit ihr und verliebt sich in sie. Da Aschenputtel beim Tanzen die Zeit vergessen hat, muss sie das  
Fest kurz vor Mitternacht sehr schnell verlassen. Dabei verliert sie einen ihrer goldenen Schuhe. Der Prinz findet ihn. In 
den nächsten Tagen und Wochen sucht er in allen Familien nach dem Mädchen, dem dieser goldene Schuh passt. Dieses 
Mädchen möchte er heiraten. 

Er kommt auch zum Haus von Aschenputtel. Doch die böse Stiefmutter stellt dem Prinzen nur ihre zwei Töchter vor.  
Der Schuh ist ihnen zu klein. Also schneidet sie sich jede von ihnen einen Zeh ab, um in den Schuh zu passen. Doch die 
Tauben sehen den Betrug und rufen: „Ruckedigu, Blut ist im Schuh. Der Schuh ist zu klein, die Braut sitzt noch daheim.“  
Da fragt der Prinz, ob es in dem Haus noch ein anderes Mädchen gibt. Aschenputtel wird geholt. Ihr passt der goldene 
Schuh und der Prinz heiratet sie. Nun ist sie kein Aschenputtel mehr, sondern eine Prinzessin.

Anna Rakemann hat lange gebraucht, den richtigen Beruf 
für sich zu finden: Maßschuhmacherin. In ihrer kleinen 
Werkstatt in Berlin stellt die 41-Jährige Maßschuhe aus 
Leder her.  

Frau Rakemann, wie sind Sie darauf gekommen, Maß-
schuhmacherin zu werden?
Das war ein langer Weg. Ich habe die Ausbildung erst mit 
26 Jahren angefangen. Davor hatte ich studiert, einige 
Praktika und eine Ausbildung in Public Relations gemacht, 
in einer Eventagentur gearbeitet und dann gemerkt: Ich 
will mit den Händen arbeiten. Aber was? Als Kind hatte 
ich große Probleme mit den Füßen und brauchte spezielle 
Schuhe. Die waren immer schrecklich hässlich. Also hatte 
ich folgenden Gedanken: Man muss doch auch Schuhe 
herstellen können, die gut für die Füße sind und gleich-
zeitig gut aussehen. Das wollte ich gern probieren und so 
wurde ich Maßschuhmacherin.

Haben Sie diese Entscheidung bereut?
Nein, überhaupt nicht. Es ist ein toller Beruf. Nur die 
wenigsten Menschen wissen ja, was alles in so einem 
Schuh steckt. Ich wusste das auch nicht. Nach jedem 
Schuh, den ich mache, fallen mir Dinge auf, die ich hätte 
besser machen können – kleine Dinge nur, die wahr-
scheinlich nur ich sehe. Ich habe großen Respekt vor  

dem Handwerk bekommen und arbeite weiter daran, 
einmal den perfekten Schuh zu machen. 

Wer lässt sich denn Maßschuhe machen?
Es sind ganz normale Leute: Lehrer, Anwälte, Bäcker. 
Meine Kund*innen sind in etwa gleich viel Frauen und 
Männer. Manche müssen für so ein Paar Schuhe länger 
sparen und verzichten dafür zum Beispiel auf den Urlaub. 

Wie viel kosten Ihre Schuhe?
Das ist sehr unterschiedlich, je nach der Art der Schuhe. 
Die etwas günstigeren Maßschuhe kosten ungefähr ab 

2.400 Euro, teurere auch ab 3.400 Euro. Ja, das ist viel 
Geld. Allerdings arbeite ich 80 bis 100 Stunden an einem 
Paar und das Material kostet zusätzlich rund 300 Euro. 
Ich nähe fast alle Sohlen per Hand und klebe nur selten. 
Jedes Paar, das ich mache, ist anders – je nachdem,  
was meine Kund*innen genau möchten. Sie können über 
viele Details selbst entscheiden, wenn sie wollen. 

Was war besonders schwierig dabei, sich selbstständig 
zu machen?
Ich wusste nicht, was mich erwartet. Die wirtschaftliche 
Seite war wirklich schwierig. Viel Geld verdiene ich leider 
immer noch nicht. Hinzu kommt, dass ich in meinem  
Betrieb alles mache: Ich bin Putzfrau, Buchhalterin, Ver-
käuferin und Handwerkerin. 

Sind Sie als Frau in der Maßschuhmacher-Branche eine 
Ausnahme?
Nicht mehr. Seit ungefähr zehn Jahren gibt es mehr Frauen. 
Ich glaube, das hängt mit dem Trend zu Maßschuhen zu-
sammen. Die Nachfrage nach Maßschuhen steigt und viele 
Maßschuhmacher*innen sind mittlerweile Frauen.

„DIE NACHFRAGE NACH MASSSCHUHEN STEIGT.“


